
cherchiert, sondern „lediglich Gewissheit
gebraucht“, um im Bundestag „solide ar-
gumentieren“ zu können, „und die habe
ich, wahrscheinlich als einziger Abgeord-
neter“.

Unter dem Bett des Abgeordneten fan-
den die Ermittler einen verstaubten Akten-
koffer, der mehrere Videos, DVDs, por-
nografische Literatur und Sexutensilien
enthielt, die von den Ermittlern der Homo-
sexuellen-Szene zugeordnet wurden. So
fand sich darin beispielsweise ein „Sparta-
cus International Gay Guide“ aus dem
Jahr 2007.

Die intimen Unterlagen sind für das 
anstehende Verfahren wohl strafrechtlich
nicht relevant. 

Dennoch spielt in dem Ermittlungs-
bericht der Kofferinhalt eine wichtige Rol-
le. Denn warum verstaute Tauss neben
Privatem auch Videos und DVDs, die er
von Kontakten aus der Kinderporno-Sze-
ne zugeschickt bekam – wenn er diese
doch nur aus rein dienstlichen Zwecken
angefordert hatte? Sein Anwalt erklärt
dazu, Tauss habe diese Erwachsenen-Por-
nografie eben als „irrelevant“ für seine
Recherchen erachtet und deshalb „wegge-
packt und vergessen“.

Den Ermittlern fiel jedoch auf, dass in
den einschlägigen Bild- und Videodateien
fast ausschließlich männliche Kinder be-
ziehungsweise Jugendliche dargestellt wer-
den. Für den Tauss-Anwalt steht dies in ei-
ner logischen Kette „öffentlicher Vorver-
urteilungen durch die Staatsanwaltschaft“.
„Nur weil jemand schwules Material be-
sitzt“, sagt Mönikes, „ist er doch nicht pä-
dophil. Hier einen Zusammenhang herzu-
stellen ist eine Unverschämtheit und ver-
deutlicht nur, wie voreingenommen die
Staatsanwaltschaft in diesem Fall von An-
fang an ermittelt hat.“

Das Vorgehen der Ermittler war in der
der Tat ungewöhnlich. Schon kurz nach-
dem im März die Wohn- und Büroräume
von Tauss durchsucht wurden, erklärte ein
Sprecher der Staatsanwaltschaft Reportern,
man sei bereits fündig geworden. Ende Juli
kündigten die Ermittler öffentlich an, sie
beabsichtigten, Anklage zu erheben – da
hatte der Tauss-Anwalt gerade erst Ak-
teneinsicht erhalten.

Zwar rügte die Generalstaatsanwältin
das Vorgehen der Kollegen („das war ein
bisschen voreilig und nicht sehr ge-
schickt“), doch am Fazit der Staatsanwalt-
schaft sei ab diesem Zeitpunkt nicht mehr
zu rütteln gewesen, beklagt sich Anwalt
Mönikes. Die zuständige Staatsanwältin
habe ihm erklärt, sie würde aufgrund der
Aussagen ihres Pressesprechers nun selbst
leider keinen Spielraum mehr sehen, das
Verfahren gegen Tauss etwa gegen Aufla-
gen einzustellen oder mit einem Strafbe-
fehl zu beenden. Man sei jetzt quasi unter
Zugzwang.

Kommentar der Staatsanwaltschaft: kein
Kommentar. Simone Kaiser

F
ür Fritz Gelowicz rückte der Krieg
der USA gegen den Islam Anfang des
Jahres 2004 plötzlich ganz nah. Bis

auf drei Meter, um genau zu sein, so emp-
fand er es jedenfalls selbst.

Drei Meter von ihm entfernt kniete bis
dahin immer ein Familienvater mit seinen
Kindern beim Freitagsgebet im Gebets-
raum des Multikulturhauses im bayeri-
schen Neu-Ulm. Doch plötzlich blieb der

Platz leer. Der Mann sei vom US-Geheim-
dienst CIA entführt worden, erfuhr Gelo-
wicz von einem Freund.

Gelowicz, damals Mitte zwanzig, hatte
schon vorher mit dem Gedanken gespielt,
sich den islamistischen Gotteskriegern an-
zuschließen. Jetzt war er sich sicher. Das
Schicksal des Deutsch-Libanesen Khaled
el-Masri, dessen monatelange Verschlep-
pung bis nach Afghanistan nach ihrer Ent-
deckung in Deutschland für Empörung
sorgte, habe für ihn „das Fass voll“ ge-
macht, erzählte Gelowicz in den vergan-
genen Tagen und Wochen seinen Verneh-
mern vom Bundeskriminalamt (BKA).

Gelowicz ist einer der vier mutmaßlichen
Terroristen der „Sauerland-Gruppe“, denen
seit Ende April vor dem Düsseldorfer Ober-
landesgericht der Prozess gemacht wird. Der

Konvertit aus gutbürgerlichen Verhältnissen
gilt als Kopf der Zelle, die eine Anschlags-
serie gegen amerikanische Ziele auf deut-
schem Boden geplant haben soll.

Zusammen mit den Mitangeklagten
Adem Yilmaz, Daniel Schneider und Atil-
la Selek soll er das Bombeninferno im Auf-
trag der „Islamischen Dschihad-Union“
(IJU) vorbereitet haben, einer ursprüng-
lich usbekischen Truppe, die mittlerweile

im pakistanisch-afghanischen Grenzgebiet
operiert. Die Anklage der Bundesanwalt-
schaft stützte sich dabei bislang vor allem
auf mitgeschnittene Telefonate, E-Mails
und Gespräche.

Doch Anfang Juni kündigten die Ange-
klagten überraschend an, sie wollten um-
fassend aussagen. An diesem Montag wird
das Verfahren nach einer längeren Ver-
handlungspause wiederaufgenommen, und
im Mittelpunkt wird nun stehen, was die
vier Angeklagten in getrennten Verneh-
mungen den Beamten des Bundeskrimi-
nalamts seither in die Aufnahmegeräte dik-
tierten. Und das hat es in sich.

Die Ergebnisse der BKA-Befragungen,
die noch bis zum vergangenen Donnerstag
andauerten, bestätigen die Anklage der
Bundesanwaltschaft in allen wesentlichen
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Explosionen im Sand
Die Geständnisse der Sauerland-Zelle sind spektakulär: Sie zeigen

die Entschlossenheit der vier Islamisten und erlauben tiefe 
Einblicke in die Ausbildung von Terrorrekruten in Pakistan.

Terrorverdächtigter Gelowicz (M.) kurz nach der Verhaftung: Richtig gut an der Kalaschnikow
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Punkten. Sie zeichnen das erschreckende
Bild von vier jungen Männern, die zum
Massenmord entschlossen waren, und sie
erlauben einen tiefen Einblick in die Ent-
stehungsgeschichte einer ausgefeilten isla-
mistischen Anschlagsplanung.

Selbst die erfahrenen Ermittler waren
erstaunt, in welch nüchternem Ton die vier
auspackten, es sind Geständnisse weitge-
hend ohne Reue. Dass die Angeklagten
dennoch kooperierten, hängt mit dem
Strafrabatt zusammen, den die Bundesan-
waltschaft und der Vorsitzende Richter Ott-
mar Breidling in Aussicht gestellt haben,
sollten sie Substantielles liefern.

Wohl nie zuvor haben deutsche Ermitt-
ler so detaillierte Schilderungen über den
Alltag in Terrorcamps erhalten, über Aus-
bilder und Lehrinhalte. Auch vom Innen-
leben der Islamischen Dschihad-Union gibt
es jetzt zum ersten Mal Informationen aus
erster Hand. Yilmaz und Gelowicz identi-

fizierten sich sogar selbst auf Propaganda-
videos der Truppe, die ihnen die Verneh-
mer vorspielten.

Ihren Aufenthalt im IJU-Refugium in
der pakistanischen Grenzprovinz Waziri-
stan schildern die Terrorschüler als Mi-
schung aus Kriegsakademie und Aben-
teuerurlaub. Im Sommer 2006 gelangten
Gelowicz und Yilmaz demnach in ein
Camp, das offenbar in der Nähe der Stadt
Mir Ali liegt. Dort erhielten sie Sturm-
gewehre und Munition. An der Kalasch-
nikow seien sie alle „richtig gut“ gewe-
sen, sagte Adem Yilmaz aus. Bald ließen
ihre Ausbilder sie an größere Kaliber, 
mit der Panzerfaust feuerten die Rekruten
aus Deutschland auf kleine Felsen in 200
Meter Entfernung, die Panzer simulieren
sollten.

Wenn nicht gerade der Strom ausfiel
oder das notwendige Material fehlte, lern-
ten die Terror-Azubis, wie sich handelsüb-
liche Casio-Uhren in Schaltkreise für Bom-
benzündungen integrieren lassen. Uhren
dieses Fabrikats fanden sich in dem Fe-
rienhaus im Sauerland, in dem Gelowicz,
Yilmaz und Schneider im Sommer 2007
damit begonnen hatten, den Bomben-
grundstoff für ihren geplanten Anschlag
herzustellen, als sie von Spezialeinheiten
der Polizei festgenommen wurden.

Auch dieses Aufkochen von Wasser-
stoffperoxid lernten sie im Lager, wo sie es
mit kleinsten Mengen übten, in Blechtöp-
fen und auf dem Herd, auf dem sie auch ihr
– stark rationiertes – Essen kochten. Das
Leben im Camp bekam den vieren offen-
bar nicht sonderlich gut. Schneider musste
sich schon bei der Anreise laufend über-
geben, und auch die anderen kränkelten.
Yilmaz befürchtete, sich die Malaria ein-

gefangen zu haben, Selek litt tagelang an
hohem Fieber.

Im Innenhof ihrer einfachen Unterkünf-
te prüften sie, ob die Sprengstoffmischung
funktionierte und bombten kleine Löcher
in den Sandboden. Es gab aber auch ge-
meinsame Badeausflüge, Essenseinladun-
gen bei einem Paschtunen und Judo-Un-
terricht.

Sogar eine Art Zwischenprüfung habe es
gegeben, berichtete Gelowicz den Ermitt-
lern. Man habe aus dem Gedächtnis Schalt-
kreise stecken müssen. An den Giftkurs
hingegen erinnere er sich kaum – zu viel
Lernstoff, schließlich seien sie ja eigentlich
zum Kämpfen gekommen.

Doch der Anführer der IJU, Emir „Ah-
med“, der nach den Aussagen von Gelo-
wicz zwischen 30 bis 40 Jahre alt sein soll,

sowie dessen einflussreicher Adjutant Su-
leyman hätten andere Pläne für sie gehabt
und sie regelrecht damit überrumpelt.

Glaubt man den Ausführungen von Ge-
lowicz und Yilmaz, die sich mit den Ge-
sprächen decken, die von den Ermittlern
abgehört wurden, dann waren es zuerst
die beiden IJU-Kader, die einen Terroran-
schlag in Europa ins Spiel brachten. Beide
Rekruten erinnerten sich, dass sie darauf
nicht vorbereitet gewesen seien. Grund-
sätzlich sei das möglich, will Gelowicz den
IJU-Leuten gesagt haben, doch man habe
sich nicht gleich festgelegt. Eigentlich hät-
ten er und sein Kumpan sich für „nicht be-
sonders geeignet“ gehalten.

Auch Yilmaz behauptete, er habe zu-
nächst um Bedenkzeit gebeten. Nach ei-
nem Vieraugengespräch wollen die beiden
entschieden haben, sich dem Auftrag nicht
entziehen zu können – und dann umge-
hend das konkrete Anschlagsziel bestimmt
haben: Deutschland. Das sei nicht von Ah-
med und Suleyman gekommen, „das leg-
ten wir fest“, sagte Yilmaz dem BKA. Nur
dort hätten sie sich eine solche Operation
zugetraut.

Von einer Gehirnwäsche durch die IJU
könne nicht die Rede sein, sagte auch Ge-
lowicz, sie seien von der Sache überzeugt
gewesen. Auch darüber, dass es amerikani-
sche Ziele sein sollten, sei man sich einig ge-
wesen. Es sei um „gezielte Vergeltung“ für
die Vergehen der USA in Abu Ghureib und
Guantanamo gegangen, sagte Yilmaz, der
von einem „Verteidigungsdschihad“ sprach. 

Aus den neuen Aussagen geht erstmals
hervor, dass die vier heute zusammen An-
geklagten zumindest zeitweise gemeinsam
in Waziristan waren. Er und Gelowicz hät-
ten sich sehr gefreut, als Schneider und
Selek eines Abends eintrafen, berichtete
Yilmaz. Vor der Heimreise verlangten die
IJU-Kader noch einen Eid auf ihren An-
führer. Yilmaz sprach eine Formel auf Tür-
kisch, Gelowicz einen arabischen Treue-
schwur. Für die Bundesanwaltschaft ist das
von besonderem Wert, denn offener kann
man den Anschluss an eine ausländische
Terrororganisation kaum gestehen. Nur Se-
lek will die sogenannte Baia nicht geleistet
haben.

Gelowicz räumte gegenüber seinen Ver-
nehmern sogar ein, er sei der Leiter der
deutschen Operation gewesen, und be-
stätigte damit den Anklagevorwurf der Rä-
delsführerschaft. Wie er heute zu seinem
Eid steht, wird Gelowicz wohl von Montag
an im Prozess erklären müssen. Er mach-
te in seinem Geständnis zumindest schon
eine Andeutung. Er habe mit der Ver-
pflichtung auf den Dschihad konkret die
Operation in Deutschland gemeint.

Am weitestgehenden scheint sich bisher
Daniel Schneider von seiner einstigen Mis-
sion zu distanzieren. Er habe damit seine
Pflicht erfüllt, sagte er seinen Vernehmern.
Das Kapitel sei für ihn abgeschlossen.

Yassin Musharbash, Marcel Rosenbach
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Propagandavideo der „Islamischen Dschihad-Union“: Zum Massenmord entschlossen
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